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t i k, auf eine Weltordnung zu», in der die sittlichen, überpolitischen Ideen und
Kräfte zu viel größerer Wirksamkeit gelangen. («Die Idee des vernünftigen
Staatsmanns».) Eine solche Wandlung des Menschen ist Vorausseßung für die Errichtung
eines dauerhaften Weltfriedenszustands. Erst durch einen solchen wäre die Gefahr
wirklich gebannt.

Im Zuge seines aus philosophischer Sicht gestalteten Weltbildes unternimmt es

Jaspers, an die bestehenden politischen Organisationsformen realistisch anknüpfend,
die Vorausseßungen und die Möglichkeit eines solchen Weltfriedenszustands zu
zeigen: Verzicht auf die absolute Souveränität, Ausbau der Demokratie («auch im
Westen ist die Freiheit noch nicht verwirklicht»), Überwindung des Totalitarismus.
Dessen Prinzip ist unvereinbar mit der menschlichen Freiheit und wird darum als
widermenschlich völlig verworfen. Sein Weltsieg wäre eine Katastrophe, gleichwertig
der Vernichtung durch die Atombombe. Aber «Völker sind nicht Prinzipien Die
Russen sind nicht identisch mit dem Totalitarismus», und darum «können Völker
sich begegnen, auch wenn sie von jenen Prinzipien gegensäßlich beherrscht sind».

Im Verlauf seiner Ausführungen nimmt Jaspers auch Stellung zu konkreten
politischen Tagesfragen. Hier können wir ihm keineswegs in allem zustimmen. Zu
sehr deckt sich seine Beurteilung mit der landläufigen Meinung des Westens: gebilligt

wird die absolute Führungsrolle Amerikas,- gebilligt die Aufrüstung Deutschlands
und die amerikahörige Politik Adenauers,- Rußland doch wieder weitgehend identifiziert

mit dem totalitären Prinzip,- zergliedert und abgelehnt wird der ehrliche
Aufschrei der Göttinger Achtzehn.

Aber für unser Empfinden sind diese Ansichten nicht von Belang für den Wert
des Buches im ganzen. Weder ist ein bedeutender Philosoph verpflichtet, auch in der
Tagespolitik alles richtig zu sehen, noch bilden diese Abschnitte den wesentlichen
Inhalt dieses bedeutenden Werkes, das mit tiefem sittlichem Ernst und ruhend auf
dem Untergrund eines großen Glaubens an das Positive im Menschen und an seine

Berufung mithelfen will, aus der chaotischen Verstrickung unserer Gegenwart
herauszuführen. H. H.

Wir sind es, die die Welt verderben

Das große Unglück dieser Welt, der große Jammer dieser Welt ist nicht, daß

es Gottlose gibt, sondern daß wir so mittelmäßige Christen sind; denn ich fürchte
mehr und mehr, daß wir es sind, die die Welt verderben, daß wir es sind, die' den

Bliß auf sie herabziehen. Welche Verrücktheit, zu behaupten, wir könnten uns
rechtfertigen, indem wir uns stolz des Besißes der vollen und lebendigen Wahrheit
rühmen, dieser Wahrheit, die erlösen und retten könnte, während sie ohnmächtig bleibt
in unseren Händen, wenn wir elend hinter einer Art Maginotlinie, die mit Verboten
befestigt ist, in der Defensive verharren, als ob wir nichts Besseres zu tun hätten,
als das Geseß zu halten, während es doch unsere natürliche und übernatürliche
Berufung ist, es zu erfüllen! Qeorges Bernanos
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